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Heute früh 9 Uhr hat das Kaiſerpaar Jeru⸗ 
ſalem verlaſſen und ſich per Eiſenbahn nach 
Jaffa begeben, die Hitze hat nachgelaſſen, nach⸗ 
dem geſtern Nachmittag Regen eintrat. 

Am Mittwoch beſuchte der Kaiſer die Omar⸗ 
Moſchee, welche auf dem Platze des alten Tem⸗ 
pels gelegen iſt. Die Kaiſerin und großes Ge⸗ 
folge war zugegen. Die Omar⸗Moſchee iſt das 
zweitgrößte Heiligthum des Islams. Sie wird 
durch ihre Lage, ihre Geſchichte und durch die 
Pracht innerer wie äußerer Dekoration nur von 
wenigen ähnlichen Bauten übertroffen. Die 
innere Anordnung iſt jedenfalls der Grabeskirche 
weit überlegen. Hätte dieſe nicht den Nimbus 
der chriſtlichen Legende, ſo würde ſie auf Nie⸗ 
mand Eindruck machen. Die Illuminaiton am 
Mittwoch war bezaubernd ſchön, aber im Ver⸗ 
gleiche mit Konſtantinopel fehlt vor Allem das 
Waſſer. Ferner beſuchte der Kaiſer den griechi⸗ 
ſchen Patriarchen, die Kaiſerin das deutſche 
Diakoniſſen⸗Hoſpital. Der Korreſpondent des 
„B. T.“ ſchreibt: Eines der ſchönſten Bilder, die 
ich je geſehen habe, iſt die Fahrt des Kaiſer⸗ 
paares durch die geſchmückten Straßen im 
blendenden Sonnenſchein. Alles  orientalijd), 
voran die türkiſchen Lanzenreiter, dann arabiſche 
Spahis in bunten Gewändern und fliegendem 
Burnus mit vier Meter langen Lanzen, darauf 
die Lokalautoritäten, endlich der Kaiſer und die 
Kaiſerin in Wagen, die deutſchen und türkiſchen 
Offiziere zu Pferde, das übrige Gefolge zu 
Wagen, ſchließlich die Gäſte, die Preſſe und die 
Touriſten, alles in vollſtändiger Ordnung. Das 
Militär im Hoflager und vor den Kaſernen ruft 
„Ire Paſcha“, die Paſſanten rufen „Hurrah“ 
oder grüßen, ſtehen bleibend, ehrerbietig das 
Herrſcherpaar. Daſſelbe dankt unermüdlich nach 
allen Seiten. Sowohl der Kaiſer wie die 
Kaiſerin ſehen vorzüglich aus, wenn die 
Kaiſerin auch unter der entſetzlichen Hitze ſehr 
leiden ſoll. 


Mittwoch Nachmittag unternahm das Kaiſer⸗ finden ſind. 


früher dazu gelangenden ſind meiſt ee General⸗ 
d 


patent von 1883, der noch nicht Hauptmann iſt, 
die älteſten Sekondelieutenants, und zwar bei 
der Infanterie noch 89, ſind von 1890, ſodaß 
bei dieſen beiden Chargen von einem guten 
Avancement auch nicht die Rede ſein kann. Ein 
ſolches kann nur durch zahlreiche Verabſchiedungen 
in höhern Stellen erzielt werden; an dieſen iſt 
aber wirklich kein Mangel vorhanden, und die 
davon Betroffenen empfinden die frühzeitige Ver⸗ 
abſchiedung meiſt ebenſo ſchmerzlich, wie doch 
auch einer übermäßigen Belaſtung des Penſions⸗ 
fonds vorgebeugt werden muß. Altern aber darf 
das Offizierkorps unſeres Heeres nicht, und ſo 
gehört die Regelung eines möglichſt gleichmäßigen 
Fluſſes des Avancements zu den ſchwierigſten 
Fragen, wie ſie in keinem andern Reſſort zu 
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drien entdeckten Attentat ſeine Hand im Spiele 
gehabt. Die Hödel, Luccheni waren beide ver⸗ 
kommene Individuen ohne jede Erziehung, die in 
ihrem Idiotismus glaubten, für die Menſchheit 
eine gute That zu thun. Die italieniſchen 
Arbeiter ſind im Allgemeinen fleißige, nüchterne 
Arbeiter. Sie ſind aber furchtbar unwiſſend, 
dumm und abergläubiſch. Daran tragen nicht 
fie, ſondern die italieniſche Regierung die Schuld. 
Dazu kommt, daß in dem von der Natur fo 
reich bedachten Italien, dem Garten Europas, 
die traurigſten ſozialen Zuſtände herrſchen, die 
Tauſende und Abertauſende von Arbeitern ver⸗ 
anlaſſen, außer Landes zu gehen. Die italieniſche 
Bourgeoiſie treibt mit Hülfe der italieniſchen 
Regierung ein Raubſyſtem, das geradezu unglaub⸗ 
lich iſt. Die Löhne find in furchtbarſter Weiſe 
gedrückt und die indirekten Steuern geradezu 
unerträglich hoch. Der Durchſchnittslohn beträgt 
nach unſerem Gelde täglich 72 Pfennig. Das 
Kilo Brod koſtet 48 Pfennig. Dabei giebt es 
in Italien förmliche Peſthöhlen. Für geſund⸗ 
heitliche Einrichtungen hat die italieniſche Re⸗ 
gierung kein Geld. Und dieſe Regierung hat die 
Vermeſſenheit, eine Konferenz zur Inſcenirung 
einer internationalen Anarchiſten⸗ und Sozialiſten⸗ 
hetze nach Rom zu berufen. Nicht die italienischen 
Arbeiter, ſondern die italieniſchen Miniſter gehören 
ins Zuchthaus. Die Verſammlung nahm nach 
einer Diskuſſion, in der auch ein Anarchiſt ſprach, 
eine Erklärung im Sinne der Bebelſchen Aus⸗ 
führungen an. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen 
Plenarſitzung der Vorlage, betr. das Zuſatzüber⸗ 
einkommen zu dem internationalen Uebereinkommen 
über den Eiſenbahnfrachtverkehr vom 14. Oktober 
1890, die Zuſtimmung ertheilt; ebenſo dem 
Ausſchußantrag, betreffend den Entwurf von 
Beſtimmungen über das Vereinsregiſter und 
das Güterrechtsregiſter; endlich dem Ausſchuß⸗ 
antrag, betreffend Aenderung der Ausführungs- 
beſtimmungen zu dem Geſetz über die Vergütung 
des Kakaozolls bei der Ausfuhr von Kakao⸗ 
waaren. Von der Vorlage, betr. den Stand der 


Gedenkſteins und einen dauernd zu feiernden 
Bismarcktag vor. Der Berliner Ausſchuß hält 
(im Gegenſatz zu Leipzig) eine Berathung über 
die beiden letzten Punkte durch eine Verſamm⸗ 
lung von Hochſchulvertretern für unbedingt noth⸗ 
wendig. Was die Verhandlungsgegenſtände ſelbſt 
anlangt, ſo ſtimmt er der Errichtung eines 
ſtudentiſchen Bismarckdenkmals freudig zu; den 
zweiten Vorſchlag eines alljährlich wiederkehrenden 
Bismarcktages hält er für unausführbar, hin⸗ 
gegen hat er folgenden Antrag angenommen: 
„Die Berliner Studentenſchaft beſchließt, alljähr⸗ 
lich an dem zu errichtenden Bismarck⸗Gedenkſtein 
einen Kranz niederzulegen und ſich mit den Hoch⸗ 
ſchulen, welche die gleiche Abſicht haben, auf 
einen beſtimmten Tag dauernd zu vereinigen.“ 
Dabei ſoll es den Studenten unbenommen ſein, 
dieſen Tag, an welchem ihre Vertreter ſich zur 
Feier an geweihter Stätte zuſammenfinden, auch 
an ihren Hochſchulen zu begehen. Für die Be⸗ 
rathungen war von Bonn der Tag nach den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten in Friedrichsruh empfoh⸗ 
len, indem man vorausſetzte, daß ſtudentiſche 
Vertreter dabei zugelaſſen würden. Die Bei⸗ 
ſetzung wird jedoch in kleinem Kreiſe ſtattfinden, 
und die Studenten können hierzu nicht erſcheinen. 
Fürſt Herbert Bismarck hat hingegen geſtattet, 
daß Vertreter aller deutſchen Hochſchulen eine 
Zeit nach der Beiſetzung am Grabe des Fürſten 
feierlich einen Kranz niederlegen. Der Ausſchuß 
der Berliner Hochſchulen erläßt nun einen Auf⸗ 
ruf an die ganze deutſche Studentenſchaft zur 
„Wallfahrt nach Friedrichsruh“; über den Ta 
ſoll bald nähere Auskunft folgen. Die Vertreter⸗ 
Verſammlung in Hamburg könnte ſich daran ſo⸗ 
fort anſchließen. 


' — In den „Preuß. Jahrb.“ vertheidigt 
Profeſſor Hans Delbrück den „Charlottenburger 
Aufruf“ gegen die Konſervativen, indem er 
treffend ausführt: „Wir leben heute in einer 
Epoche ct en w einer ‘habe 1 5 leidlich 

2 “o; milden Reaktion, mehr einer bloßen Stagnation, 
Das Blatt „Le Combat“ in Cayenne tritt ent⸗ aber nur deshalb, weil die parlamentiſchen 
Inſtitutionen das Schlimmſte abgewehrt haben, 


einzuſtecken. Er mußte ſeine Bäckerei aufgeben, 
ſeine Ziegelei geht nur noch halb. Wenn Drey⸗ 
fus ſo ſchlimmen Haß und Verfolgung zu er⸗ 
dulden hatte, ‚jo Lag er andererſeits auch viel 
Theilnahme ein. In Martinique ſchiffte ſich eine 
ſchöne blonde Dame, mit wundervollen Augen, 
etwa 40 Jahre alt, Frau eines reichen Kauf⸗ 
manns auf Sankt Thomas, nach Cayenne ein. 
Sie las abſeits theoſophiſche Schriften und 
dreyfusfreundliche Zeitſchriften, weshalb Jean 
Heß mit ihr anknüpfte. Sie geſtand, in Paris 
habe ſie das Lehrerinnenſeminar beſucht und ſei 
durch die Aufſätze Zolas für Dreyfus eingenom⸗ 
men worden. In einer ſchlafloſen Nacht habe 
ihr „Aſtral“ ihr befohlen, nach Cayenne zu 
reiſen. „Aber alles wird Ihnen nichts helfen, 
was Sie auch dem Gouverneur ſagen werden.“ 
„Wenn ich auch nicht an das Gefüngniß gelange, 
werde ich dennoch Troſt bringen. Trotz Ent⸗ 
fernung und Mauern werde ich dem Gefangenen 
mittheilen, was zu erfahren ihn glücklich macht. 
Sie kennen unſere Theoſophie und die Macht 
des Willens des Eingeweihten, wenn er mit in⸗ 
brünſtigem Gebet auf ein Ziel gerichtet iſt. 
Wenn das Schiff an der Inſel vorbeifährt, werde 
ich mit ſolcher Inbrunſt beten, meinen Willen 
mit ſolcher Kraft zuſammennehmen, daß mein 
Geiſt denjenigen Dreyfus' berühren und dieſer 
es erfahren wird.“ Und ſie that, wie ſie geſagt 
hatte. Im Cercle zu Cayenne wurde Jean Heß 
verſichert: „Bei ſeiner Ankunft flößte uns Drey⸗ 
fus als Verräther nur Abſcheu ein. Wir glaubten 
ihn gerecht und geſetzlich verurtheilt. Seitdem 
wir aber erfuhren, daß die Raſſenfrage im Spiele 
und Unregelmäßigkeiten bei der Verurtheilung 
vorgekommen waren, und ſeit ſich die Stimmen 


= 


paar gemeinjam den geplanten Beſuch der Anſtalt 


und man muß alle Anſtrengung machen, daß das] Bauausführungen und der Beſchaffung von Bee 


Talatti Cumi ſowie der Mädchenſchule und des 
Hoſpizes des deutſchen katholiſchen Paläſtina⸗ 
Vereins. Mittags empfing der Kaiſer eine Ab⸗ 
ordnung des Diakoniſſenvereins, wobei, ebenſo 
wie beim Empfang des franzöſiſchen Konſuls, 
Staatsſekretär Staatsminiſter von Bülow zu⸗ 
gegen war, deſſen Vortrag der Kaiſer ſpäter 
hörte. Geſtern Nachmittag beſuchte das Kaiſer⸗ 
paar das Johanniter⸗Hoſpiz, in welchem Kaiſer 
Friedrich als Kronprinz im Jahre 1869 wohnte, 
ferner die Königsgräber und das ſogen. neue 
Golgatha. 

Geſtern Nachmittag fand in der Erlöſerkirche 
ein Gottesdienſt ſtatt. 

Aus Stockholm, 1. November, ſchreibt man: 
Kaiſer Wilhelm hat aus Jeruſalem an König 
Oskar eine Drahtung geſandt, worin der Kaiſer 
in freundlichſten Worten ſeinen Dank für die 


wegen den Biſchof Dr. Bang, der im Stangſchen 
Miniſterium von 1893—95 Kultusminiſter war, 
entſandt. 


„Die Dienſtaltersliſte der 
Offiziere. 


Einen Ueberblick über die Dienſtalters⸗ und 
Beförderungsverhältniſſe im Offizierkorps gewährt 
die am 15. v. M. abgeſchloſſene und ſoeben bei 
E. S. Mittler u. Sohn erſchienene Dienſtalters⸗ 
liſte der Offiziere der preußiſchen Armee und des 
13. würtembergiſchen Armee⸗Korps, welche im 
engen Anſchluß an die Reihenfolge der bekannten 
großen Rangliſte unter Angabe des erſt⸗ und 
letztertheilten Patentes zuſammengeſtellt ift, und 
zwar in einer erſten Abtheilung nach Stäben, 
Truppentheilen, Behörden u. ſ. w. und in einer 
zweiten Abtheilung nach Chargen, wobei vom 
Oberſten bis zum Sekonde⸗Lieutenant noch eine 
waffenweiſe Trennung ſtattgefunden hat. Der 
älteſte Offizier des preußiſchen Heeres iſt der 
Generalfeldmarſchall Graf von Blumenthal, 
welcher mit einem Patent als Lieutenant vom 
29. Juli 1827 als Chef des reitenden Feldjäger⸗ 
korps wie auch als Regimentschef zum aktiven 
Dienſtſtande zählt, obſchon er mit der geſetz⸗ 
mäßigen Penſion ſich im Ruheſtande befindet. 
Von den dienſtthuenden Generälen iſt der Chef 
des Militärkabinets, General der Infanterie von 
Hahnke, mit Lieutenantspatent vom 26. April 
1855 der älteſte; unmittelbar auf ihn folgt der 
älteſte kommandirende General Graf von Haeſeler 
vom 16. Armeekorps mit einem genau um zwei 
Jahre jüngeren Patent. Der jüngſte komman⸗ R 
dirende General, Generallieutenant von Maſſow 
vom 9. Armeekorps, hat ein um neun Jahre 
jüngeres Patent als der älteſte, aber unter den 
Generallieutenants und Diviſionskommandeuren 
befinden ſich noch Offtzierspatente, die bis zum 
Jahre 1857 hinaufreichen, während die jüngſten 
Lieutenantspatente bei den Diviſionskomman⸗ 
deuren, von den Prinzen abgeſehen, aus 1864, f 
und jogar aus 1865 (Generallieutenant Freiherr 
von Beſſing von der 29. Diviſion in Freiburg 
i. B.) ſtammen. Bei den Generalmajors finden 
fic) auch noch Offizierspatente von 1861 vor, die 
jüngſten haben ein um 7 Jahre jüngeres Lieute⸗ 
nantspatent, wogegen der Unterſchied zwiſchen 
dem älteſten und jüngſten Patent als General⸗ 
major nur 3 Jahre beträgt. Mithin ſcheiden bis 
zu dieſer Stellung vier volle Jahrgänge ſämt⸗ 
licher Ofſtziere aus dem Heere aus. Fürſtliche 
Perſonen machen im Avancement eine Ausnahme zf 
am raſcheſten zum Generalmajor iſt der Herzog 
Albrecht von Würtemberg aufgerückt, der vor 
Kurzem die 4. Garde⸗Kavallerie⸗Brigade erhielt 
und erſt ſeit 15 Jahren Offizier iſt, in welcher 
Zeit man ſonſt grade bis zum Hauptmann auf⸗ 
gerückt iſt. Für das Chargen⸗Avancement bei 
den Stabsoffizieren iſt die Jufanterie die maß⸗ 
gebende Waffe, ſodaß von den anderen Waffen 
in der Reihe Niemand zum Oberſtlieutenant oder 
Oberſten aufrücken kann, wenn noch ältere Pa⸗ 
tente von Majors oder Oberſtlieutenants bei der 
Infanterie vorhanden ſind. Das Stellen⸗Avance⸗ 
t erfolgt dagegen innerhalb der einzelnen 

ach dem Etat, ſodaß es beiſpielsweiſe 

die, der Fußartillerie und den In⸗ 
re Anzahl von Majors in 
den giebt, welche 


* 


trächtlich gemildert. 


Zur Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes. 


In den erſten Dezembertagen dürfte der 
Kaſſationshof die öffentliche Sitzung zur endgül⸗ 
tigen Beſchlußfaſſung in der Dreyfus⸗Sache ab⸗ 
halten. Die Kriminal⸗Kammer hat nämlich 
durchaus nicht die Abſicht, alle ſeit 1894 vor⸗ 


Der „Matin“ bringt die letzten Mittheilun⸗ 
gen von Jean Heß über Dreyfus. Der Bankier 
der Sträflinge ſetzte ihm auseinander, daß die 
„zufälligen“ Flecken, Verletzungen und Nadelſtiche 
in der Umhüllung der Einmachbüchſen, des Ta⸗ 
baks und der übrigen Dreyfus geſandten Gegen⸗ 
ſtände für dieſe Andeutungen, Nachrichten ent⸗ 
halten können, von denen die Beamten nichts 
merken; der Bewachte ſieht immer ſchärfer als 
der Wächter. Wenn man nur gewollt hätte, 
wäre Dreyfus ſchon lange frei. Mit wahrer 
Leidenschaft wurde in Cayenne der Plan einer 
Entweichung erörtert. Es 
Liebhaberei, der mißliebigen Strafanſtaltsver⸗ 
waltung ein Schnippchen zu ſchlagen. Im Cercle 


iſt eine beſondere 


wurde die ſehr harte Behandlung Dreyfus’ bes 


verlor ſeine Kunden, die Behörden ſaßen ihm auf 
den Nacken und waren einmal im Begriff, ihn 


triebsmitteln für die Eiſenbahnen in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen ꝛc. wurde Kenntniß genommen und über 
ein Geſuch um die Erlaubniß zur Beförderung 
von Auswanderern, ſowie über eine Reihe von 
anderen Eingaben Beſchluß gefaßt. 

— Wie es heißt, bereitet der Finanzminiſter 
v. Miquel für die erſte Seſſion des neuen Land⸗ 
tages eine Vorlage vor, die nach dem Muſter 
der franzöſiſchen Geſetzgebung die Geſchäfts⸗ 
betriebe von einer beſtimmten Höhe des Umſatzes 
oder des Einkommens ab mit einer beſonderen 
Steuer belegen will, deren Ertrag allerdings den 
Kommunen überwiefen werden ſoll. Der Zentral⸗ 
ausſchuß hieſiger kaufmänniſcher und induſtrieller 
Vereine wird zu dieſer Frage in ſeiner Plenar⸗ 
ſizung, die Anfangs der nächſten Woche ſtatt⸗ 
findet, Stellung nehmen. 

— Der Entwurf betreffend den 
Angeſtellten des Handelsgewerbes regelt die Ar⸗ 
beitszeit ohne Maximalgrenze und ohne einheit⸗ 
lichen Ladenſchluß. 

— Da das ſogenannte Quinquennat von 
1893 am 1. April 1899 abläuft, ſo muß dem 
Reichstag ſchon aus dieſem Grunde in der 
nächſten Seſſion eine Militärvorlage ie 
werden. In dem Geſetz von 1893 iſt die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit der Fußtruppen vorläufig nur 
auf die mit dem angegebenen Zeitraum zu Ende 
gehenden fünf Jahre feſtgeſtellt worden; auch 
hierüber wird in der Militärvorlage eine neue 
Beſtimmung zu treffen ſein. Es wird ſich dabei 


Schlimmere nicht noch kommt. Preußen hat 
leider Gottes auch in dieſer Beziehung Traditio⸗ 
nen; mit gutem Grund ſpricht der Wahlaufruf 
nicht von den preußiſchen Traditionen ſchlechtweg, 
ſondern von den beſten preußiſchen Traditionen, 
die heute verleugnet werden. reußen hat die 
Tradition des freien Geiſtes von Friedrich dem 
Großen; es hat aber auch die Tradition Friedrich 
Wilhelms II. und IV. und der Miniſter Wöllner 
und Raumer. Preußen hat die Traditionen der 
Senden e i pe 15 5 W oi madi 
; 317 Hardenberg. Es hat aber auch die Tradition der 
ihrer Familie und von dort aus nach Genug. — darauf folgenden Reaktion, die die Agraredikte 
von 1807 und 1811 ſo zu unterbinden verſtand, 
daß ſie ſelbſt im Jahre 1848 noch lange nicht 
ausgeführt waren. Preußen hat die Tradition 


dächtigt wurden, und mit ihnen Gneiſenau, 
Grolman, Boyen, Clauſewitz, Eichhorn, zu ge⸗ 
ſchweigen von den unglücklichen Leuten, Fritz 
Reuter, Max Duncker, die in der grauſamſten 
e beſtraft pers rer 
a ) nicht heute wieder konſervative Blätter ſchamlos, 
Vaterſtadt Müller⸗Jeſſen nannte, plötzlich geſtor⸗ daß es der Liberalismus und die Wiſſenſchaft ſel, 
die den Anarchismus mit ſeinen Greueln ver⸗ 
ſchulden, grade wie damals das Gift der Ver: 
leumdung über ee rig aus 15 oon 
ausgeſpritzt wurde und man in dem Geiſt der] > k nei , 1 
re den Jakobinismus erkennen] fragen, ob die zweijährige Dienſtzeit der Fuß⸗ 
wollte, der zur Ermordung Kotzebues getrieben] uppen wieder nur auf einen kurzen Zeitraum 
habe? In bluttriefenden Artikeln fordert die oder nunmehr für die Dauer feſtgeſtellt werden 
„Kreuzztg.“, man ſolle nicht fo fein unterſcheiden.] ſoll. Verſuche einzelner Blätter, auf die Rück⸗ 
„Wer unterſcheidet, der wird nicht herrſchen, kehr zu der trümmerhaften „dreijährigen“ Dienſt⸗ 
ſondern untergehen.“ Wenn man nur rechtzeitig] zeit hinzuarbeiten, welche vordem beſtand, ſind 
akunin und Krapotkin füſilirt hätte, fo wären] ganz aussichtslos, auch vielleicht nicht einmal 
Europa die anarchiſtiſchen Mordthaten erſpart ernſthaft gemeint, ſondern nur als Preſſions⸗ 
geblieben. Dieſer bösartige Fanatismus, der] mittel zur Durchſetzung anderer Forderungen an⸗ 
nicht unterſcheiden will, iſt es, gegen den wir] zuſehen. Ueber die zweijährige Dienſtzeit der 
uns wehren und den wahren guten Geiſt des] Fußtruppen hat der Kriegsminiſter von Goßler 
> id in] preußiſchen Staates vertheidigen müſſen. Oder] am 14. Dezember 1897 im Reichstag ſich wie 
Folge des Zuſammenſchluſſes aller Gegenparteien iſt es etwa die „Kreuzztg.“, die die beſten Tra⸗ folgt geäußert: „Wir verkennen keineswegs die 
ditionen des preußiſchen Staates vertritt? Wer] beſonderen Anforderungen, welche die zweijährige 
unſere Minifter näher anfieht, erkennt bald, daß] Dienſtzeit dem Aus bildungsperſonal und auch den 
es die Regierung am wenigſten ijt, von der der] Mannſchaften ſelbſt auferlegt; aber es find 
böſe Geiſt in der Gegenwart kommt; fie handelt] immerhin Erſcheinungen, die eine Aenderung 
weſentlich unter dem Druck der reaktionären] unbedingt nothwendig machen, nicht hervor⸗ 
Strömung in den führenden Geſellſchaftsſchichten] getreten. 
und den konſervativen Parteien. Mit Recht — Aus Königsberg i. Pr. berichtet der 
war deshalb bei den diesmaligen Wahlen der „Vorwärts“ über einen in mehr als einer Hine 
Kampf gegen die konſervative Partei zu führen] ſicht intereſſanten Fall militäriſcher Juſtiz. Der 
von dem Standpunkte eines echten und beſſeren] Sachverhalt wäre, wenn das . 
Konſervatismus aus. . o i es E . er als 
- — Abgeordneter Bebel ſprach geſtern Abeno | pemottal Miele aus Elbing wurde in Marien 
In dns A ds are gere See o HE, tae, o ie eta 
Be a by dies 1 ce eek a dee gericht in einer Verhandlung gegen ſozialdemokra⸗ 


Je * : tiſche Flugblattverbreiter v orſi = 
Sterbeortes muß bejcheinigen, daß der Verdacht] Gegenſätze gebe als zwiſchen Anarchiſten und ae a 2 Sozialdemokrat fel a peg oo 
irzt⸗] Sogialiften, welch letztere jede Gewaltthätigkeit die Antwort: „In Zivil ja!” Wegen dieſer 
verabſcheuten. Bebel feierte die Kaiſerin von] Aeußerung it nach beendeter Uebung iiber Krieſe 
Oeſterreich als eine ſehr edle Frau. eg Die | eine 14tügige Arreſtſtrafe verhängt worden, die 
anarchiſtiſchen Attentate äußerte ſich Bebel unter ſer 48 Stunden nach erfolgter Benachrichtigung 
anderem: Wir halten keineswegs alle Attentäter antreten mußte. Da er keine Mittheilung über 


für Polizeiſpione, wir haben aber alle Urſache, den Anlaß zu ſeiner Beſtrafun 
: R > g, ſondern nur 
hinter jedem anarchiſtiſchen. Attentat einen] die Aufforderung erhalten hatte, ‘ls zur Vers 
Polizeiſpigel im Hintergrunde zu vermuthen. hüßung einer 14túgigen Arreſtſtrafe am 12. Ok⸗ 
Caſerio, Reinsdorf und Genoſſen waren pti tober in Marienburg einzufinden, wandte fid die 
überzengungstrene Anarchiſten, und te Mi Frau Krieſes brieflich an den Kriegsminiſter 
hatte die Polizei zum Beiſpiel von dem Niedere | und erhielt darauf vom General⸗Kommando 
walb-Attentat vorher genaue Senntnif. Auch des 17. Armeekorps die Mittheilung, daß 
Luccheni halte ich für einen ehrlichen Anarchiſten, Krieſe „wegen Ungehorſams gegen den Korps⸗ 
und trotzdem halte ich das Luccheniſche Attentat befehl Som 23. Februar 1894 beſtraft worden 
für einen Schurkenſtreich der italieniſchen Polizei. iſt, wonach jede Bethätigung ſozialdemokratiſcher 
Der italieniſche Polizeiſpitzl Santoro und Gee Geſinnung verboten iſt. Krieſe habe ſich öffent⸗ 
noſſen haben lange Zeit in der Schweiz zun lich in Uniform in der Schöffengerichtsſitzung als 
Attentaten auf alle mögliche Art und Weile ans Sozialdemokrat erklärt.“ Wir müſſen annehmen, 
geſtiftet. Der demnächſt in Genf ftattfindende daß weſentliche Umſtände hier verſchwiegen oder 
Prozeß Luccheni wird hoffentlich aufdecken, in⸗ falſch dargeſtellt find. Denn die Militärjuſtiz 
wieweit Santoro und ſeine Spießgeſellen an dem kann es unmöglich als ihre Aufgabe betrachten, 
Attentat ſchuld DE. Ravachol geſtand, daß durch eine Beftrafung, die auf kaſuiſtiſcher 
[er früher ſelbſt Polizeijpion war. Ich erinnere Silbenſtecherel beruht und ſich mit dem Rechts⸗ 
CCC SA U aac’ e aa as gefühl in le) ſetzt, a ri 
Deutſchland y Dom 8 Ms „ vn eg neuen Agitationsſtoff zuzuführen. ne Auf⸗ 

E olizeijpigel Schröder und Kauffmann in Zürich | er x 11 ; 2 : 
Berlin, 4. November. Zu den angeregten klärung des Falles iſt jedenfalls erforderlich. 


5 und Haupt in Genf. Unter dem Vorſitz des 
Bismarck⸗Ehrungen der geſamten deutſchen Stu⸗ Polizeiſpitzels Kauffmann wurden die Mordthaten Frankreich 
dentenſchaft hat nun auch der Ausſchuß der ver⸗ in Wien, Straßburg u. ſ. w. beſchloſſen, wegen N 
einigten Berliner Hochſchulen Stellung genommen.] deren Kammerer und Stellmacher am Galgen Paris, 3. November. In der Kammer 
Bonn und Leipzig wünſchen eine gemeinſame zirkulirende Gerüchte wollen wiſſen, daß England 
trotz der Räumung Faſchodas zum Krieg ent⸗ 


bü ßen mußten. Ich erinnere ferner an Ihring⸗ 
ſchloſſen ſei. Wahrſcheinlich wird die Türkei, 


woch hat die Univerſität Halle eine Gedenkfeier 
a den heimgegangenen Fürſten Bismarck, 
hrem größten Ehrendoktor, veranſtaltet. Die Ge⸗ 
dächtnißrede hielt Prof. Dr. Haym, einſt Mitglied 
der Nationalverſammlung in der Paulskirche zu 
Frankfurt a. M. — Wie gemeldet wird, beſteht 
die Abſicht, in den Berliner kaufmänniſchen Fort⸗ 
bildungsſchulen, die bekanntlich jetzt dem Handels⸗ 
miniſterium unterſtellt ſind, vom nächſten Halb⸗ 


* 


Trauerfeier der ſtudirenden Jugend für dieſes[ Mahlow, von Ehrenberg, Malville u. j. w. 
Semeſter, ‚are ſchlagen fie die Errichtung eines Wetzterer hat zweifellos auch bei dem in Alexan⸗ 


Schutz der 


